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Die Nachtwandlerin. 


In Folge einer wahren Begebenheit vom 19. Dec. v. J. 


Es glänzt in der Höhe die leuchtende Scheibe 
Des naͤchtigen Wandrers am Himmelsgezelt; 
Zu ſchweigen beginnt das munkre Getrelbe 

as kuͤrzlich beſchaͤftigt die regſame Welt! 


Die Daͤcher der Hauptſtadt des ſaͤchſiſchen Landes 
Erhellt das verſchwimmende ſilberne Licht, 
Da wahrt man wie Weh'n eines Geiſtergewandes 
Auf dem wo am klarſten der Mondſtrahl ſich bricht! 


Zwar ſcheint das gewandte, bedaͤchtige Weſen 
Nicht luft'gen 7 bes . . 
2 nie es en ert geweſen, 

5 Sieicht abc 29 ben Boten aus höherem Land. ’ 


s wandelt mit Ruh auf der fährlichen Stätte 
905 über der hen Etage ſich thürmt, ; 
Als ob feſten Boden es uuter ſich haͤtte; 

Nur einzig vom Dome des Himmels geſchirmt. 


Doch, ob auch dies eigne geſpenſtiſche Treiben 
Erfullet mit Schauer die welche es ſehn, 
Durch Neugier gefeſſelt, darunter verbleiben 


Gar Viele, den Ausgang des Schauſpiels zu ſpaͤhn. 


Und immer mehr ſammelt die ſtaunende Menge 
Sich unter dem ee und ſtarret hinauf. 
Bald füllet die Straße ein dichtes Gedränge 
Das fluͤſternd betrachtet der Wandlerin Lauf. 


Wie aber der Andrang auch immer ſich mehret, 


Den Ruf der Verwundrung hemmt ahnende Scheu! ö 


Die Seltſame weilet, fo wenig geſtöret, 
Ale hi unbelauſcht und allein ſie dort ſey. 


Noch will kein Bewohner des Hauſes ſich zeigen, 
Da ae wan fill nach dem Wundergeblld ! 
Es herrſcht ein faft unheimlich Jem e Schweigen 
Wie wean ſich ein are Geheimniß enthüllt, 


* 


Die Anſichten werden 


Ganz leiſe entgegnet dem Frager die Worte 
Befangene Stimme und zagender Mund: 
„Die Fungfrau fo waltet am fahrvollen ig, 
„Verutſachte oft ſchon uns aͤngſtliche Stund 


„Sie iſt feit der Kindheit von Mondſucht befallen, 
„Die Tochter des Baͤckers aus fruͤherer Eh'! 

„Sie kann es nicht laſſen auf Dächern zu wallen, 
„Glaͤnzt hell das Geſtirn an der nächtlichen Hoͤh'! 


„Heut ſuchte fie früher die Ruh ihrer Kammer, 
„Ser Vorarbeit gab's für den Chriſtabend viel. 
„Daher auch beginnet nun eher der Jammer; 
„Nicht wehrt ihr Ermuͤdung das traͤum'riſche Spiel. 


„Da laſſen wir Aeltern ſie ruhig gewaͤhren; 
„Senn ſicher und feſt iſt ihr wandelnder Tritt! 
„Es iſt ihr Vergnügen; wer wollt' es ihr wehren? 


„Ja! Störung bringt einzig Gefahr ihr nur mit! 


„Drum huͤtet Euch wohl, nicht die Dirne zu wecken, 
„Bis daß ſie von ſelbſt wieder ſteiget hinab, 
„Ein Laut, der geeignet fie ſchnell zu erſchrecken, 
„Bereitet ihr rettlos ein zeitiges Grab.“ - 


Erfchüttert vernimmt dies der Andrang der Schaner, 
Das Gotteshaus kaum hat ſolch' Schweigen geſehn! 
Es malt faſt in jeglichem Auge ſich Trauer; 

Man fuuͤrchtet; es ſey um die Jungſcau geſcheh'n! 


Da kunden die Glocken verfloffene Stunde! 
Sie horchet dem droͤhnend verhallenden Klang. 
Dem Waͤchter verſtummt im geoͤffneten Munde 
Das Horn, wie der uͤbliche Stundengeſang! 


„So wäre auch dieſes noch gluͤcklich vorüber!“ 
Doch — Keiner verbürgt ſich fir andres Geraͤuſch. 
ets ernſter und trüber, 
Die Nachtvogel ſchwirren mit grellem Gekreiſch! 


Wahl wäre es rathſam für Rettung zu forgen, 
„Stürzt plögliher Schrecken die Arme hinab; 
„Und nicht iſt zu ſaͤumen, fonft blicket der Morgen 
„Auf einer Zerſchmetterten ſteinernes Grab! 


„Doch — ahne Gerzuſch ſolche Hülfe zu ſpenden 
„It ee und Alles erſchweret die Nacht! 
„Ein Rettungsnetz liegt unter Schloͤſſern und Waͤnden 
„Wo nimmer ſo 15 noch ein Auge mehr wacht.“ 


„„Wer bringet in Anſchlag hier Muͤh' und Beſchwerden? 
„„Ein menſchliches Leben wiegt keine ja auf! 
gr „fur Rettung verſucht muß das Mögliche werden! 


„„Gott ſchuͤtze indeſſen der Wandlerin Lauf! 


Schon waltet ſie oben zwei angſtvolle Stunden, 
Von Tauſenden ſtill in der Tiefe bewacht! 
Die Dritte — und noch iſt kein Mittel gefunden, 
Das helfende Hand der Umdraͤngten gebracht. 


„Ha! ſiehe! — Sie naht dem geöffneten Fenſter! 
„Gott lenke den letzten gefährlichen Schritt!“ 6 
Da — ſchreckt fie zuſammen, als ſaͤh' fie Geſpenſter! 
Ein Lichtſtrahl von Innen entgegen ihr glitt. 


Sie wanket, Bewußtſein im ſtarrenden Blicke; 
Entfegen umwogt der Befürchtenden Schaar! 

nd — ach! — bald erfüllt ſich das grauſe Geſchicke! 
Der lockende Mondſchein erhellet es klar. — 

Die Faſſung verſagt ihr, fie ſchauert zuſammen 
Und ſtreckt wie nach Huͤlfe die bebende Hand. 


Erkeimende Furcht ſchlaͤgt verderbliche Flammen! 
Ach! bald hat der Schwindel ſie ganz uͤbermannt. 


Und ſo wie ein Sturmwind die ſchneeige Blüthe 
Wom Gipfel des Baumes jaͤh' ſchleudert herab —, 
So — ſieht man fie fallen! — O! Vater der Guͤte! 
Das kalte Geſtein wird ihr toͤdtendes Grab! 


Da liegt ſie, die Arme! zerſchellt und verblichen, 
Gebadet im ſtroͤmenden purpurnen Blut! 

Die Roſen der Jugend vom Antlitz gestrichen. 
Der ſtaunenden Menge verſagt aller Muth! 


Dahin iſt das junge entflohene Leben! 
Nicht Reue noch Schmerzgefuͤhl ruft es zuruͤck! 
Der Mond ſelbſt, der ſchuldlos den Tod ihr gegeben, 
Verhuͤllt nun in Wolken den ſilbernen Blick! — 


Zwölf Juͤnglinge tragen — fie friedlich zu ruhen 
Die ſchlummert, umkraͤnzet von braͤutlichem Gruͤn. 
Den Aeltern jedoch — was ſie immer auch thuen, 
Will Frieden im Herzen nun nimmer mehr blühn. 


Maria dal Monte. 


Das Schloß Robert's des Teufels. 
(Aus dem Tagebuch eines engliſchen Reiſenden.) 
Ungefaͤhr drei Lieues von Rouen kamen wir an 
dem Fuße eines hohen Huͤgels an; wir erklimmten 
den Rücken deſſelben, der links mit ſchoͤnen Eichen 
veſetzt war, und erreichten endlich die Spitze eines 
Gipfels, welcher die ganze Gegend rings umher bes 
herrſcht. Es war der herrlichſte Anblick, den man 


ſich nur denken kann — ein weiter dichter Wald, 


von unzaͤhligen Thaͤlern, die ſich bis an den Horizont 


barſchaft zu ſich kommen ließ, 


hinanſchlaͤngelten, eingeſchloſſen; die tauſendfachen 


Schattirungen des Herbſtlaubes an den von der ent⸗ 


blätternden Zeit noch nicht ganz entkleideten Aeſten, 


und die von den wellenfoͤrmig rauſchenden Baͤumen 
rings umher geworfenen ſtets abwechſelnden Schat⸗ 


ten boten einen Anblick von Mannigfaltigkeit und } 


9991 8 an Farben dar, wie man ihn ſelten ge⸗ 
nießt. 
ehemals befeſtigt geweſen, 
einige Ueberreſte der Mauern, 


nicht. 
ten konnten, überlieferte uns eine alte Frau, 
Erzaͤhlung etwa ſo lautet: 


war, war der Graf Robert Herr dieſer Burg, ein 
wilder, kühner, jünger Mann, der beſonders in dem 
Rufe ſtand, Dinge zu thun, die er nicht haͤtte thun 


ſollen. Seine Frau Mutter führte ein gar ſeltſames 


einſiedleriſches Leben; nach dem Tode ihres Gemahls 


lebte fie geſchieden von aller Welt, indem fie ſich nur 1 
die Jedermann für, 


mit ihren Büchern unterhielt, 
Zauberſchriften anſah, weil ſie Niemand außer ihr 
verſtand, und weil ſie blos mit Geiſtern ſich unter⸗ 
redete. So hieß es unter den Leuten, obgleich Nie⸗ 


mand je einer ſolchen Gefpenfter-Unterbandlung bei⸗ 


gewohnt hatte. Wie dem aber auch ſeyn mag, fo 
viel iſt gewiß, daß ſie, als ſie in den letzten Zuͤgen 
lag, einen Kapuziner aus einem Kloſter in der Nach⸗ 

| N der, wie es ſchien, 
uͤber die ungeheuren Suͤnden, die er in ihrer Beichte 


vernahm, ſo ſehr in Erſtaunen gerieth, daß man ihn 
Als 


halb wahnſinnig aus dem Zimmer ſtuͤrzen ſah. 
einer von den Bedienten, aus lauter Ergebenheit ge⸗ 
gen feine Gebieterin und nicht im Geringſten aus 
Neugierde, ihm nachlief, und ihn nach dem Inhalt 
der Beichte fragte, erwiederte er, wie ein Mann, der 
nicht recht bei Sinnen iſt, mit einem Schwure, daß 
et nicht im Stande ſey, das Fürchterliche zu wieder⸗ 
holen; aber der junge Graf, rief er laut, iſt — der 
Teufel, und ſeine Mutter iſt nicht um ein Haar 
beſſer! Der Bediente, ein ſehr religioͤſer Menſch, 
glaubte Alles, was ihm der Kapuziner mitgetheilt, 
ging ſogleich nach dem Schloſſe zuruck und erzählte 
allen Leuten, daß fein junger Herr der Teufel wäre, 
„Es iſt der Teufel!“ ſchrie der Bediente. „Der 
Teufel!“ rief der Kellner aus, indem er ſich die Hand 
vor's Geſicht hielt. „Der Teufel!“ rief der Stall⸗ 
meiſter laut, indem er feine Reitſtiefeln ſchnell abe 
warf. „Der Teufel!“ wiedelholte die Kammerjung⸗ 
fer der Gräfin, und trat näher an den Stallmeiſter 
heran. „Erſchreckt nicht, Johanna!“ liſpelte er, „der 
Teufel ſoll Euch nichts Leids thun bei Nacht, denn 
ich werde bei Euch Schildwache ſtehen.“ — „Pfui! 


Die Anhoͤhe, auf der wir uns befanden, war 
und noch jetzt ſieht man 
die den Namen des 
„Schloſſes Robert's des Teufels“ fuhren. 
Weher dieſe Benennung herzuleiten iſt, wiſſen wir 
Die einzige Nachricht, die wir daruͤber erhal- 
deren 
8 „Vor Alters,“ ſagte ſie, 
„als noch die Normandie von Frankreich getrennt 


— 


fäftert doch nicht, Roger!“ rief Johanna, „wer weiß, 
was Alles ſeyn kann?“ Auf dieſe Weiſe ſprachen 
ſie Alle darüber, und ſtimmten endlich überein, es 
waͤre wohl moͤglich, daß der junge Graf der Teufel 
ſey. Als die alte Gräfin, verfchieden und beerdigt 
war, ließ Robert ſeinen Keller, der ſeit einiger Zeit 
in Verfall gerathen, von Neuem füllen, und nachdem 
er ſich eine große Geſellſchaft von jungen Rittern 
und Adelichen zuſammenberufen hatte, lebten fie lu⸗ 
ſtig und guter Dinge — fie jagten, bis fie vollig er⸗ 
möbet, aßen, bis fie überfättigt, tranken, bis fie bes 
trunken waren, beſpritzten die alten Weiber mit Koth, 
wenn fie ritten, und kuͤßten die jungen Mädchen auf 
eine ganz ungebuͤhrliche Weiſe; ſo daß Jedermann 
nun ganz überzeugt ausrief, Graf Robert ſey — der 
Teufel. Bald ereignete es ſich, daß ſich der Graf 
in die Aebtſſſin des Kloſters Beauchamp verliebte, 
die durch ihren Bruder, den Marquis von Millemont, 
uͤberredet worden war, den Schleier zu nehmen, indem 
Jener einige Gewiſſenszweifel und Bedenklichkeiten 
hatte, ihr die Milgift auszahlen zu muͤſſen, die ihr 
Vater ihr binterlaſſen, im Falle fie eine eheliche Vers 
bindung einginge. Deſſen ungeachtet ließ der Graf, 
der ſich um religioͤſe Dinge gar nicht kuͤmmerte, ſei⸗ 
ner Begierde freien Lauf; er verkleidete ſich, nebſt 
ſechs ſeiner wilden Genoſſen, als wallfahrende Non⸗ 
nen, und kam in dieſem Aufzuge des Nachts im Klo⸗ 
ſter an, wo er die Gaſtfreundſchaft für ſich und ſeine 
Gefaͤhrten in Anſpruch nahm, die ihm auch von der 
Aebtiſſin und ihren ſechs Nonnen gewaͤhrt wurde, 
wobei dieſe den fremden Damen mit jeder Art von 
Gefaͤlligkeit zuvorfamen. Was hier nunmehr noch 
porging, iſt Niemand bekannt; aber Jeder verkündete 
noch mehr als je, daß Robert unbezweifelt der Teu⸗ 
fel ſey. Dies Ereigniß konnte der Marquis von Mil⸗ 
lemont nicht ganz ungeruͤgt vorbeigehen laſſen; denn 
er hatte eine große Abneigung gegen die Soͤhne und 
Erben, die etwa dem weiblichen Stamme ſeiner Fa⸗ 
milie entſprießen konnten. Allein der Graf Robert 
kuͤmmerte ſich wenig darum, ob er dies oder jenes 
wuͤnſchte, und lebte fort in Saus und Braus, bis 
ihn endlich der Marquis in einer Nacht plötzlich mit 
vieler Mannſchaft überfiel, und ihn ohne Gnade fan⸗ 
gen wollte. Der Graf, obwohl betrunken, wie ein 
alter Schildknappe, focht doch ſo kuͤhn, daß Jeder⸗ 
mann ſchwur, der Graf Robert ſey — der Teufel; 
indeß ward er bald durch die Uebermacht bezwungen; 
man trieb ihn mit den Wenigen feiner Genoſſen, die 
nachher noch mit dem Leben entkamen, von Zimmer 
zu Zimmer, bis auf den aͤußerſten Wall, von wo er ſich, 
ehe man ihn noch packen konnte, hinab in den Schloß⸗ 
graben warf; Alle, die hier zugegen waren, verſt⸗ 
cherten und betheuerten, daß das Waſſer, als er her⸗ 
abftel, ſich erhitzte und ziſchte, wie wenn ein Stück 
heißes Eiſen plotzlich hinabgeworfen worden ware. 


Dies überzeugte nun Alle vollkommen, daß der Graf 
Robert nichts Anderes als — det Teufel ſey. Von 
jener Zeit an, fuhr die alte Frau fort, iſt das Schloß 
allmaͤhlig in Verfall gerathen. Es dünkt mich noch, 
wie es hoch über die ganze Gegend emporragte; als 
lein jetzt mißt ſich die Höhe, jener aufſchießenden 
Baͤume mit demſelben, und ihr jugendliches Gruͤn 
ſcheint des geſunkenen Alters zu ſpotten, vergeſſend, 
daß es ſelbſt altert und vergeht, wie jenes und ich. 
Jedes Jahr reißt etwas von dieſen Ttuͤmmern mit 
ſich fort, und es iſt nur zu bewundern, daß der Zahn 
der ſeit der Veroͤdung des Schloffes nun ſchon ver⸗ 
gangenen Jahrhunderte, daſſelbe noch nicht gaͤnzlich 
vernichtet hat.“ 


— — 


Tageskronik der Reſidenz. 


An die Spitze der Commiſſion zur Unterſuchung 
der Stadtfinanzen iſt vor einiger Zeit der Herr Mi— 
niſter v. Brenn getreten. Man glaubt, daß der 
Vorſchlag durchgehen werde, die ftädtifche Abgabe der 
ſogenannten Miethsſteuer aufzuheben, dagegen aber 
eine Klaſſenſteuer einzufuͤhren, von der man ſich um 
fo mehr einen bedeutend höheren Ertrag verſpricht, 
da Berlin viele vermögende, geſchaͤftsloſe Leute ent— 
haͤlt, welche bis jetzt ſo gut wie gar nichts zahlten. 
— Wie man vernimmt, hat der Magiſtrat der Nes 
gierung den Antrag geſtellt, ſich bis zum Ende der 
Dienſtzeit des jetzigen Oberbuͤrgermeiſters (noch drei 
Jahre) einer neuen Wahl zu enthalten, und die Ges 
ſchaͤfte des Stadthauptes verſehen zu laſſen, um bei 
der bedraͤngten Lage der ſtaͤdtiſchen Finanzen den Ge— 
halt zu erſparen. Als Candidaten der Stelle nennt 
man außer dem Stadtrath de Cuvier den Präfis 
denten Gärtner und den Polizeipräfidenten Ger— 
lach. — Mancherlei Vorbereitungen werden zum 50 
jährigen Jubilaͤum des Hrn, Miniſters Grafen von 
Lottum gemacht, deſſen aͤlteſter Sohn, Geſandter 
in Neapel, ſchon ſeit einiger Zeit hier verweilt. Man 
glaubt, daß mit dieſer Feier eine erbliche Standes— 
erhebung des Grafen, der in beſonders hoher Gunſt 
bei Sr. Maj. ſteht, verbunden ſeyn werde. — Die 
neue Sternwarte wird gegen den Herbſt vollendet 
ſeyn, und die Jnſtrumente, worunter der große Fraun⸗ 
hofer, der bis jetzt wegen Mangel an Naum gar 
nicht benutzt werden konnte, aufgeſtellt werden. — 
Se. Maj. hat den bisher im Privatſtande lebenden 
Grafen v. Arnim zum geheimen Rach und Regie— 
rungspraͤſidenten in Aachen ernannt. — Wie man 
vernimmt, will Profeſſor v. Raumer, welchem neu- 
lich in der allgemeinen Zeitung von dem Oberpraſi⸗ 
denten der Provinz Poſen oͤffentlich der Vorwurf ge— 
macht wurde, daß er die Geſchichte durch feine Bes 
hauptung entſtelle, Friedrich der Große habe 12,000 


Polen nach Preußen verſetzt, in einer eigenen Bros 
ſchüͤre dieſe Behauptung hiſtoriſch begründen. — Der 
Nachricht von dem, durch Hrn, Ober- Baudirektor 
Schinkel verfertigten Entwurfe eines koͤnigl. Reſi⸗ 
denzſchloſſes zu Athen iſt hinzuzufügen, daß der Auf⸗ 
trag zu der Zeit beſchloſſen wurde, als Se. k. Hoh. 
der Kronprinz von Baiern ſich zu Nauplia befand, 
ein Beweis von dem Ungrund des Gerüuchts, welches 
neulich der Trieſtiner Beobachter enthielt, daß der 
Plan, die griechiſche Reſidenz nach Athen zu verlegen, 
die Billigung des Kronprinzen, ja ſelbſt die des Koͤ⸗ 
nigs Otto, nicht erhalten habe. — Als ziemlich merk⸗ 
wuͤrdig iſt hervorzuheben, daß das von den Profefs 
ſoren von Rotteck und Welcker herausgegebene 
Staatslexikon in den St. Petersburger Zeitungen 
angekuͤndigt werden darf. — Es iſt die Rede davon, 
das Schloß von Koͤpenick zur Aufnahme der politi⸗ 
ſchen Gefangenen einzurichten. Man hat dem von 
den fruͤheren Unterſuchungen bekannten Hrn. Krauſe 
das Amt eines Unterſuchungsrichters angetragen, der 
es indeſſen abgelehnt haben ſoll, worauf es, wie 
man wiſſen will, dem geh. Rath Tſchoppe uͤber⸗ 
tragen worden ſey. — Ein junger Mann, Sohn 
ſehr vermoͤgender und ſtolzer Aeltern, liebte ein Maͤd⸗ 
chen von unbeſcholtenem Rufe aus einer achtbaren 
aber armen Familie. Vergebens hatte er wiederholt 
um die Einwilligung ſeiner Aeltern angehalten; es 
ward vielmehr die bittere Alternative geſtellt, entwe⸗ 
der ſein Verhaͤltniß gaͤnzlich aufzuheben, oder ſeine 
Enterbung zu gewärtigen. Der Verzweifelnde be⸗ 
ſchließt den Tod; aber auf welche graͤßliche Weiſe 
führt. er fein entſetzliches Vorhaben aus! Er verſi⸗ 
chert der Geliebten, er ſey jetzt im Beſitz der aͤlter⸗ 
lichen Einwilligung, und heute noch ſolle in deren 
Hauſe die Verlobung ſeyn. Hierauf ladet er meh⸗ 
tere Familienglieder und Freunde zu dieſer Feierlich⸗ 
keit ein, und wie nun alle beiſammen ſind, und die 
Aeltern mit harten Worten die erwartungsvolle Braut 
nebſt den Gaͤſten empfangen, ſtürzt er ſich vor den 
Augen Aller in die dicht am Hauſe vorbeifließende 
Spree, wo er den Tod fand. 


B u n t e 8. 

Die Breslauer Zeitung enthielt vor einigen Tagen 
die Nachricht, daß das Inſtitut der Schiedsmaͤnner 
in Schleſien, ſeine wolthaͤtige Wirkſamkeit ſchon ſeit 
Monaten bewieſen habe. Das iſt, mindeſtens ge⸗ 
ſagt, nicht wahr, denn obgleich an vielen Orten die 
Schiedsmaͤnner gewaͤhlt ſind, iſt es doch nur bei der 
Wahl geblieben und es ſcheint entſchieden, daß dieſes 
Inſtitut nicht in das Leben treten wird. Wenn das 


Frankfurter Journal, aus dem jene Nachricht ent⸗ P 


| 


lehnt iſt, keinen beſſern Correſpondenten in Schleſien 


hat, ſo muß man ſich doch darüber wundern, da 
ein fo gefchägtes Blatt, wie die Breslauer Zeitung, den 
eigentlichen Stand der Sache nicht genauer erforſchte. 

Zum Vortheil des Muſikdirektors Strauß wurde 


in den Saͤlen zum Sperl in Wien ein Pfennig⸗ 
und dabei ein eignes 


Magazin⸗ Ball gegeben, 
Muſikalien⸗Magazin von 100 Artikeln, nebſt Maͤl⸗ 
zels Metronom und mehreren von ihm jüngft erfun⸗ 
denen Klavierhandleitern, unter die anweſenden Da⸗ 
men vertheilt. Strauß hat hiezu auch neue Walzer, 
„Pfennig⸗Walzer,“ componirt. 

Hr. v. Holtei arbeitet feit längerer Zeit an einem 
vaterlaͤndiſchen Schauſpiele, deſſen Hauptperſon die 
Herzogin Dorothea Sybille v. Liegnitz und Brieg iſt, 


und welches unter dem Titel: „die liebe Dorel 


auf die Buͤhne kommen wird. 


Buhftabenräthfel, 

Ein Wort von vier Buch ſtaben. 
(Jede Zeile nur mit Veränderung des Endvofals.) 
1) Einſt als Göttin, ſah ich mich verehren; 

9 Schnell von Mund zu Mund breit' ich mich aus; 
3) Als ein Baummark kannſt du mich verzehren; 
4) Und ſag' i, fo ſprichſt du ganz mich aus. 


Nähere ez einne jeder einzelnen Zeile, 


as Wort der erſten 3 
5) 2. 3. 4. ſteht es den Janitſcharen, 
6) 4. und 1. den Koͤnigen noch vor; 
7) Ohne 2 dringt von des Kindes Munde 
Nie Papa mehr an des Vaters Ohr. 
Das Wort der zweiten Zeile. 
8) Weiſe iſt es, iſt es ein Franzoſe, 
9) Holzzertheiler 1. 2. 4. 3. 4.; 
10) 3. 2. 1. luftfoͤrm'ger Stoff; nimm endlich 
11) 4. und 1., ſo haſt du es vor dir. 
Das Wort der vierten geile. 
12) 2. 3. 4. 1. war in Sparta König, 
13) 4. 1. 2. 4. in Judaͤa Greis, 
14) 2. und 4. ein Muſterthier der Faulheit, 
15) 1. 2. 4. 3. 2 iſt eine Geis. 
Das Wort der dritten Zeile. 
16) 3. 4. 2 iſt eine Stadt des Handels, 
17) 4. 1. 2. 3 Wilder; und auleßt 
Wird das Raͤthſelwort fo aufgefunden, 
18) Wenn man 1 und 4 zuſammenſetzt. 


eile. 


Charade im vorigen Stück. 


Aufloͤſung der 
5 Brieftaſche. 
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Redakteur: E. D'oench. 


